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            »Der kleine Vogel des Todes« von M. P. Anderfeldt – eine nervenzerrende Halloween-Story zur gruseligsten Nacht des Jahres.

             

            »Putzfrau mit Gruselzulage« – Studentin Lisa hat einen ungewöhnlichen Nebenjob; sie arbeitet als Tatortreinigerin. Ausgerechnet zu Halloween muss sie die Wohnung einer jungen Frau putzen, die beim Aufhängen ihrer Halloween-Dekoration verunglückt ist. Sie findet heraus, dass die Tote als Luxus-Callgirl gearbeitet hat. Aber war es wirklich ein Unfall, oder steckt der unheimliche Hausmeister dahinter? Oder etwas ganz anderes? Und was hat ein Erlebnis aus Lisas Kindheit damit zu tun? Eines steht fest: Diese Nacht wird mörderisch …

             

            Außerdem in der Reihe erschienen: »Séance« von Christine Bendik und »Nach Hause« von Rahel Meister.
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               1.

            Die schmale Gestalt mit der Totenkopfmaske drückte auf den Klingelknopf. Es war spätnachts; so wie es der Kunde gewünscht hatte, um nur ja kein Aufsehen zu erregen. Lisa schnaubte. Sie trat einen Schritt zurück und sah nach oben, zählte. Vier, fünf, sechs Stockwerke. Beinahe alle schienen zu schlafen, zumindest brannte nur in zwei oder drei Wohnungen Licht. Hier fanden wohl keine Halloween-Partys statt, vielleicht waren die Leute, die hier wohnten, ja zu vornehm für so etwas. Schade.
Sie fröstelte und wickelte sich noch enger in ihren Mantel. Minuten später öffnete ihr ein Mann um die fünfzig. Er musterte sie von oben bis unten.
»Süßes oder Saures?«, fragte sie mit Grabesstimme. Dann schob sie ihre Maske hoch und lächelte, so strahlend sie das um drei Uhr nachts und Temperaturen um den Gefrierpunkt eben noch fertigbrachte.
Verständnislos sah der Mann sie an. Okay, das war ja ein super Einstieg. »Na, Sie wissen schon, Halloween …« Ungeduldig hüpfte sie von einem Bein aufs andere. »Lass mich schon rein, Opa.«
»Hm«, brummte er, ohne Anstalten zu machen, sie einzulassen.
Mit Verschwörermiene sah sie sich um, als fürchte sie, belauscht zu werden, kniff die Augen zusammen und raunte: »Ich komme von der Firma S&T …« Ich werde Horst vorschlagen, einen geheimen Erkennungssatz auszugeben. Wie wäre es mit ›Tante Polly hat Schnupfen‹?
Er warf einen Blick auf ihren Rollkoffer. Seine Augen leuchteten auf. »Ah, ich weiß Bescheid. Sie wollen in die Wohnung von Fräulein Rapp.« Er hielt ihr die Tür auf, dankbar schlüpfte Lisa in die Wärme.
Während er die Tür sorgfältig wieder verschloss, sah sie sich ein wenig um. In die Decke versenkte Halogenstrahler erfüllten die Halle mit einem beinahe goldenen Licht. Roter Marmor, Messingarmaturen an den Wänden und der Treppe.
»Ich hatte …«, er sah ihr in die Augen, dann blickte er auf den Boden, »Ich hatte eigentlich mit einem Mann gerechnet.«
Lisa musste sich ein Grinsen verkneifen. Wo haben sie denn den Typen aufgegabelt? »Tut mir leid, dass ich Sie enttäuschen muss. Aber wenn’s ums Putzen geht, halten die Herren der Schöpfung sich gerne ein wenig zurück.«
Er schaute sie nochmals an, dann drehte er sich wortlos um und ging durch die Halle. Lisa schnitt eine Grimasse und folgte ihm. Ihre Schritte hallten in dem großen Raum. Wie in der Kirche, dachte Lisa, eine Kathedrale des Reichtums. Oder eher eine Gruft. Das passt ja auch viel besser.
»Ich halte nichts von diesen amerikanischen Sitten.« Der Mann wandte sich zu ihr um. »Sie wissen schon … Halloween«, fügte er hinzu. Er sprach das Wort aus, als sei es eine ansteckende Krankheit.
Ist ja gut, ich bereue meinen Spruch schon. Und die Maske. Und dass ich leichtsinnigerweise als Frau geboren worden bin. »Ich eigentlich auch nicht. Schon gar nicht seit dieser NSA-Sache.« Sie hob vielsagend die Augenbrauen, doch er hatte sich bereits umgedreht.
»Ich muss nur schnell den Schlüssel holen.« Er sperrte eine unscheinbare graue Tür auf, die so gar nicht in das noble Ambiente passte, und verschwand darin. Während sich die Tür langsam schloss, war Lisa unsicher, ob sie mit hineingehen oder vor der Tür warten sollte. Sie entschied, zu warten. Drinnen klapperte es, und er sagte etwas. Hatte er mit ihr gesprochen? Vorsichtig öffnete sie die Tür. Eine nackte, gelbe Glühbirne erleuchtete einen winzigen, vollgestopften Raum mit ihrem warmen Licht. Auf dem Schreibtisch stand eine abgestoßene rote Keramiktasse mit der Aufschrift Who’s the Boss? neben einem winzigen Fernseher, der ohne Ton lief. Irgendeine Dokumentation. Gib’s zu, du hast bestimmt bis eben noch Pornos geschaut. An den Wänden hingen Notizzettel und Post-Its aus, wie es schien, hundert Jahren.
»Kaffee?« Der Hausmeister zeigte auf eine Thermoskanne, die auf dem Boden stand.
Lisa winkte ab. »Ich hatte zu Hause erst einen. Wenn ich noch einen trinke, werde ich zu zittrig.« Um ihre Aussage zu unterstreichen, hielt sie beide Hände vor das Gesicht und zitterte übertrieben.
»Verstehe.« Er holte eine Zigarettenschachtel hervor, auf der in verschnörkelten Lettern das Wort Dusenberg zu lesen war. »Zigarette?«
»Nein, danke.«
»Klar. Ihr jungen Leute seid alle Nichtraucher. Kein Wunder, dass man nirgendwo mehr rauchen darf. Im ganzen Haus ist inzwischen Rauchverbot. Ich darf auch nur noch hier … Wahrscheinlich sollte ich dafür dankbar sein, dass ich immerhin nicht raus in die Kälte muss. Oder noch nicht.« Missmutig sah er sich um. Er klopfte auf den Boden der Schachtel, holte mit dem Mund eine Zigarette heraus und zündete sie an. Im Nu war der kleine Raum völlig verqualmt.
Lisa räusperte sich. »Der Schlüssel …?«
»Ach so, natürlich.« Er überreichte ihr einen unbeschrifteten Sicherheitsschlüssel. Er fühlte sich warm an. Warum nicht gleich? Hatte er den die ganze Zeit in der Hand gehalten?
»Danke.« Vermutlich langweilt er sich und will einfach quatschen, die arme Sau. Aber irgendwie ist das auch nicht mein Problem, oder? Ich habe meine eigenen Probleme. Zum Beispiel die Zwischenprüfung. Statistik. Nächste Woche. Mist, Mist, Mist. Wenn ich gewusst hätte, dass man da so viel rechnen muss, hätte ich nie angefangen, Psychologie zu studieren.
»Soll ich Ihnen den Weg zeigen?«
»Rauchen Sie nur zu Ende. Ich werd’s schon finden.«
»Nein, nein.« Er blies Rauch durch seine Nase und drückte die kaum begonnene Zigarette im Aschenbecher aus.
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